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Vor: b\e ©ditoelle leg idi meine ©ttjurj'
Unb Fnîe ber Unenùlîdjfeît entgegen ;
Darinnen bift ja, Urgefft, bu,
Unb gîbft baratte rjeroor une belnen <8>egen:
Z)er ©egen aller îft bas — «jeîlîg £eben —
rtun fterje auf — unb gel) — unb feî gebenf,
Was btr Don aller ©naben œarb gegeben,
Unb jebem audj bas Dz'mz fcfjenf J

Rari 3lbolf Caubfuitr (F,ymnen bts nichts)

Neujahrswunsch
Liebe Kolleginnen! Da sitze ich nun an meinem Schreibtisch, um Euch

allen meine warmen Wünsche ins neue Jahr hinein zu senden, aber die Feder
rührt sich nicht. Ich staune in das weite Blau des Himmels, auf die Häuser
unserer lieben Stadt, die da im Morgenlicht leuchten, als ob sie über Nacht
neu erstanden wären. Ich lausche dem weichen Glockengesang, der sich wie
ein ehernes, ewig bestehendes Lied stark und gläubig in den hellen Morgen
hinaus verströmt, und ich weiß nichts mehr von der Schwere des Gestern.
Das Fragen über das Morgen lastet nicht mehr in mir. Ich spüre nur das Jetzt
dieser geschenkten Stunde, fühle ihre Erhabenheit, Helligkeit und jugendstarke

Kraft und schreite in sie hinein mit dem ganzen Durst unserer
schönheitsarmen Tage. Füllen will ich meinen Becher bis zum Rand, nein, mehr,
heute soll er überfließen, denn heute brauchen wir ja soviel Kraft!

Ist es nicht so, Kollegin? Wir sind nicht Menschen, die mit Scheuklappen
durch die Tage gehen. Wir sehen, hören, und wir suchen das! Wir wollen,
und wäre es auch nur an einem Endchen, mittragen an dem abgrundtiefen
Leid der Welt. Wie fänden wir den Mut, es anders zu halten! Vor uns selber
müßten wir uns schämen, und wo bliebe da unser Christentum?

Aber nicht jeder Morgen ist blau, darum laßt uns auch bei jeder andern
Gelegenheit schöpfen. Holt Euch eine leuchtende Blume in Euer Heim und
redet mit ihr. Streift die Welt täglich für eine Weile ab und geht in die Stille.
Nachher wird Euer Gesicht anders sein. Und wenn ivir anders sind, sind auch
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alle Dinge um uns verändert. Keines hatte je sein festes Gesicht. Alles ist so
wie wir! Alles liegt in uns! In uns selbst liegt die Kraft oder das Versagen,
die Helle und das Dunkel. Wir geben dem Tag und seinem Geschehen das
Gesicht. Und dabei können wir unsere Kraft niemals bei andern holen. Sie
muß in uns selbst und in der Stille wachsen, und sie braucht — das Leid.
Sie braucht den blauen Himmel und die große Weite und den gläubigen,
sonntäglichen Glockenton.

Das ist es, was ich Euch für das kommende Jahr wünschen möchte, weil
doch alles Große, Seiende und Kommende aus dem Einzelnen reift: Macht
« Menschen » aus Euch, Menschen, die diese Bezeichnung verdienen! Aus
ihr wuchs doch das wunderbare Wort « Menschlichkeit »! Menschen, die ihre
eigene Not ob dem Leid der andern vergessen, Frauen, die mit Mutteraugen
in die Welt schauen und nicht anders können als die Hand öffnen. Frauen,
die Tag um Tag, Stunde um Stunde die Liebe ihres Herzens verschenken.
Wann hätte die Welt diese Liebe mehr gebraucht als jetzt?

Wir alle sind Frauen, liebe Kolleginnen, Frauen mit diesen mütterlichen
Händen, nach denen sich die arme, verzweifelte Welt heute sehnt, damit sie
ihr weich und wortlos über die blutende Stirne streichen. Die Welt aber ist
überall. Sie begegnet uns jeden Tag, sei es in einem geplagten Mitmenschen,
sei es, daß jemand Rat bei uns holt, sei es in einem Paar Kinderaugen, die
von Mangel und Sorge reden, sei es in einem Gesicht, das in verschlossener
Qual an uns vorübergeht. Sie alle brauchen unsere Anteilnahme, unsere Liebe.

Wir können nicht in die Weite der Welt hinausstehen und unsern Helferwillen

wie einen Wasserfall tosen lassen. Doch jeder wirke an seinem Platz,
dann werden tausend und tausend Wässerlein fließen und die erkaltende Erde
erwärmen, damit sie wieder zum Blühen kommt.

Nur das können wir tun! Aber es ist viel, sehr viel, es ist das Beste, es
ist alles Es segnet uns selbst und segnet mit uns und durch uns unser liebes,
kleines, vor einer großen Aufgabe stehendes Land! Denn das Land ist nicht
da und wir dort. Wir sind das Land, und mit uns wird es groß oder klein sein.
Mit uns Schweizerinnen und Schweizern wird es sich bewähren oder versagen.
Jeder einzelne trägt dazu bei. Und wenn das Land eine große Aufgabe zu
erfüllen hat in dieser Zeit, so sind wir alle, Sie und ich, ihre Träger, so ist es

notwendig, daß wir uns zu Menschen machen, Menschen, die dieser Aufgabe
würdig sind.

Möge Euch jeder Tag, liebe Kolleginnen, wenn auch nur für eine Viertelstunde,

die weite, blaue Sicht schenken, die heute vor meinen Fenstern steht,
damit sich Euch die Seele mit Glauben und der festen Zuversicht fülle : Hinter
all dieser Dunkelheit steht ein großes Licht! Auch sie hat einen Sinn. Gott
gebe, daß ich mich darin bewähre.

« Die Zeit ist ernster geworden. Sie verlangt stärkere Anstrengung. Sie
ruft nach größerer Vertiefung. Sie braucht wärmere Hingabe. Sie fordert
mehr Opfer. Sie braucht mehr Tatkraft. Sie bedarf der höchsten Liebe. »

Diese Worte Fritz Wartenweilers sollen für das kommende Jahr, was es
auch bringen möge, die tägliche Forderung an uns selber sein. Alles ist nur
so schwer, als man es nimmt. Aber alles ist auch so groß und schön, als man
es zu nehmen vermag. An selbstloser Liebe vermag eine Welt zu genesen!

Ich wünsche Euch, liebe Kolleginnen, in festem Vertrauen und in tiefer
Dankbarkeit, die uns alle in dieser Stunde erfüllt, ein gesegnetes Wachsen
und Wirken auch im neuen Jahr! Olga Meyer.
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